

Alle Charaktere und Vorfälle in diesem Roman sind das Werk der Autorin und rein fiktiv.




Inhaltshinweis

Diese Geschichte enthält Darstellungen von Entführung, Bedrohung, Verletzung, Blut und Verlust, aber auch zarte, nicht explizite Liebesszenen.




„Duftender Hafen“ ist die wörtliche Übersetzung des chinesischen Namens Hongkong und rührt vom Geruch der Räucherstäbchen her, die früher dort umgeladen wurden.
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Für diejenigen, die die Lichter eines Großstadtdschungels aufregender und romantischer finden als alle Strände der Welt.

Für all die Abenteurer und Reisenden mit Wanderlust in ihren Herzen.

Möget ihr immer gesund nach Hause zurückkehren.
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Prolog

序言

Die Nacht war schwülwarm. Regen fiel in endlosen Streifen auf die verlassenen Gassen von Mong Kok hinunter, tropfte an Neonschildern hinab und verwandelte den sonst so schwarzen Asphalt in ein verzerrtes Meer bunter Grimassen. Der Geruch von nasser Elektrizität und rostigem Eisen lag in der Luft.

Ein Schatten bewegte sich zielstrebig durch die Straßen, der unerbittliche Niederschlag verschluckte Geräusche und wischte jegliche Spuren fort.

Die Übergabe ging ohne Schwierigkeiten vonstatten: das Päckchen im Austausch für den Umschlag, dann ein letzter Händedruck.

„Ich würde es nicht riskieren“, sagte der Mann, seine Stimme ging im tosenden Geräusch des fallenden Regens beinahe unter. „Zu viele Wachen. Schwer dranzukommen. Falls die Legende überhaupt stimmt.“

„Lassen Sie das mal meine Sorge sein.“

Dann blitzte das Stilett auf.

Kein Schrei war zu hören.

Allein das überraschte letzte Gurgeln einer durchgeschnittenen Kehle vermischte sich mit dem entfernten Donnerschlag, als der Umschlag auch schon aus den toten Fingern gezogen und wieder eingesteckt wurde.

Der Schatten entfernte sich, während das Regenwasser sich blutrot färbte und in den Gully sickerte. Keine Spuren, keine Beweise, nur ein weiterer Mord in der Unterwelt Hongkongs.

In der Stadt des Duftenden Hafens.




Kapitel 1

一

Der Abend senkte sich über Winchester und ließ die alten Dächer der Stadt in rosigem Purpur leuchten, bevor die ersten Schatten aus den Steingassen krochen.

Hinter dem Fenster eines Reihenhauses, nur wenige Straßen hinter der berühmten Kathedrale, saß Ainsley James neben ihrer Schülerin am Klavier. Ihr Kopf war leicht zur Seite geneigt, während sie auf die Hände des zehnjährigen Mädchens achtete.

„Langsamer, Alexis“, sagte Ainsley ruhig. „Der Takt zählt, nicht die Geschwindigkeit.“

„Aber ich kenne das Lied doch!“, murrte das Kind trotzig.

Ainsley unterdrückte einen Seufzer. Es war nicht so, dass Alexis nicht spielen konnte. Ganz im Gegenteil. Sie war schlicht und ergreifend zu ungeduldig – wie Ainsley in den letzten Tagen.

Die Glocken der Kathedrale erklangen in der nahen Ferne, beruhigend und friedlich, und erinnerten Ainsley an den baldigen Feierabend.

Und an ihren Urlaub.

Zwei Tage noch. Achtundvierzig Stunden bis zu ihrer langersehnten, wohlverdienten Pause.

Sie hatte sich fest vorgenommen, irgendwohin zu fahren. Ohne Ziel, ohne Partner. Allein, wie immer. Aber das kannte sie nicht anders. Sie brauchte niemanden, um klarzukommen. Niemanden, dem sie etwas erklären musste. Niemanden, der sie enttäuschen konnte. Sie war gut alleine.

Und dennoch … Einfach losfahren, ohne zu wissen, wo sie am Ende des Tages unterkommen würde? Alles in ihr sträubte sich gegen solch ein kühnes, unorganisiertes Vorhaben. Spontaneität war einfach nicht ihr Ding. Dabei hatte sie in letzter Zeit öfter den Drang verspürt, dem Alltag zu entfliehen und etwas Neues und Aufregendes zu erleben.

Sie brauchte ein Abenteuer.

Das Mädchen verpatzte zum dritten Mal den Einsatz.

Ainsley atmete tief durch. Geduld, erinnerte sie sich. „Versuch, das Stück zu spüren, nicht zu jagen.“

Das Kind nickte, auch wenn sie offensichtlich nur halb zuhörte. Ainsley lächelte, beugte sich vor und tippte mit ihrem Bleistift auf die Notenzeile. Dabei erhaschte sie ihr eigenes Spiegelbild im schwarzen Lack des Klaviers. Sie wirkte streng und ordentlich mit dem perfekt sitzenden Dutt, jede blonde Haarsträhne hatte seinen Platz. Ihre cremefarbene Bluse saß makellos, ihr Rock war knitterfrei. Sie mochte es so. Ihr berufliches Outfit gab ihr jeden Morgen das Gefühl von Ordnung und Kontrolle.

Ein falscher Ton.

„Soll ich das Metronom einschalten?“

Alexis schniefte pikiert. „Dieses blöde, tickende Ding macht mich ganz verrückt“, erwiderte sie.

„Dann noch mal von vorn.“

Ainsleys Blick schweifte zum Fenster und hinaus in den Abend. Im selben Moment tauchte ein dunkelroter Haarschopf hinter der Glasscheibe auf.

Ginger Baker.

Ainsley war nicht überrascht: ihre beste Freundin kam oft nach Ladenschluss vorbei. Allerdings wirkte Ginger an diesem besonderen Abend aufgedrehter als üblich, denn sie gestikulierte als ginge es um ihr Leben.

„Ich bin sofort zurück, ja? Spiel einfach weiter“, sagte Ainsley zu ihrer Schülerin und ging in den Hausflur.

Ginger erwartete sie bereits an der Tür, wie immer sehr geschmackvoll gekleidet in Röhrenjeans und schwarzem Ledertrenchcoat, die feurigen Haare fielen ihr glänzend und in perfekten Wellen über die Schulterklappen und bildeten einen atemberaubenden Kontrast zu ihrer alabasterfarbenen Haut. Die Sommersprossen auf ihrer kleinen Nase erinnerten Ainsley stets an ihre gemeinsame Schulzeit: unbeschwert, fröhlich, lebendig. Heute wie damals strahlten die leicht geschminkten, dunkelgrünen Rehaugen eine schon fast kindliche Freude aus, die an diesem Abend durch ihr entzücktes Lächeln noch verstärkt wurde.

„Ich muss dir etwas erzählen, Ains! Du wirst umfallen!“

„Sssh!“ Lachend legte Ainsley den Finger auf die Lippen und winkte ihre aufgeregte Freundin herein. „Ich habe noch Unterricht.“

„Wie lange noch?“

„Ein paar Minuten.“

„Okay, ich bin so lange in der Küche. Oh, Ainsley, das wird super!“ Sie klatschte noch einmal aufgeregt in die Hände und wirbelte den Flur zur Küche hinunter, wie ein Windstoß, der frische Energie brachte.

Ainsley blieb kurz stehen und sah der zierlichen Gestalt hinterher, sich fragend, was es war, dass ihre Freundin so begeistert hatte.

„Sie sehen glücklich aus, Miss Ainsley.“

„Wirklich?“ Ainsley hatte es nicht einmal bemerkt, doch sie lächelte, als sie zu ihrer Schülerin zurückkehrte. „In ein paar Minuten ist deine Mutter hier. Möchtest du das Stück noch einmal spielen?“

„Ich möchte, dass Sie es spielen. So, wie es sich anhören soll.“

Ainsley ergab sich und schenkte Alexis einen Einblick in die sanfte, ausdrucksstarke Melodie des Stücks, perfekt vorgetragen durch die richtige Körperhaltung und einer präzisen Spieltechnik.

„Wann lerne ich, mit der Pedale zu spielen?“

„Wenn du richtig zählst“, antwortete Ainsley in dem Augenblick mit einem vergnügten Augenzwinkern, als es an der Tür klingelte. „Das wird deine Mutter sein.“

„Schon?“ Die schwarzen Zöpfe flogen zur Wanduhr herum. „Ich habe noch zwei Minuten!“

Ainsley lächelte und ging, um zu öffnen. Aus der Küche vernahm sie das unverkennbare Geräusch von Eiswürfel in einem Cocktailshaker. Scheinbar gab es etwas zu Feiern. Auf einmal wollte Ainsley nur noch ihre Schülerin loswerden und mit Ginger anstoßen. Auf was auch immer.

Fünf Minuten später verabschiedete sie sich von Mutter und Tochter und schloss die Haustür, sperrte ihre Arbeit und ihr professionelles Lächeln für den Tag aus und begrüßte den Feierabend, den Ginger wie eine willkommene Brise in ihr Heim getragen hatte. Er duftete nach Freiheit, Lachen und Martinis.

Gutgelaunt stieß sie die Schwingtür zur Küche auf und blieb abrupt stehen, Schock und Gelächter zupften an ihren Mundwinkeln.

Ginger stand mit erhobenen Armen in einer klaren Alkoholpfütze und starrte auf ihre durchnässte, schwarze Bluse hinunter, den deckellosen Cocktailshaker in der Hand. Eiswürfel tanzten über dem Boden bis unter den Küchentisch.

„Oh. Mein. Gott“, war alles, was Ainsley äußern konnte, bevor sie Gingers Blick begegnete und beide in heilloses Gelächter ausbrachen.

„Ich wollte schon mal die Drinks vorbereiten“, kicherte Ginger. „Aber der Deckel hatte wohl andere Pläne.“

Ainsley holte den Wischer und beseitigte das Chaos, während Ginger erfolglos versuchte, ihre schicke, ohnehin schon hauchdünne und nun durchsichtige Bluse mit einem Handtuch trocken zu tupfen.

„Eine Schande um den Alkohol!“, rief sie aus. „Ich muss wie eine Destillerie stinken.“

„Was gibt es denn zu feiern? Hast du wieder jemanden kennengelernt?“

„Als ob!“ Ginger schnaubte missbilligend, nahm Ainsley den Wischmopp ab und griff nach ihren Händen. „Ains, halt dich fest! Wir beide …“ Sie machte eine dramatische Pause, nur um dann mit aufblitzenden Augen und einem ekstatischen Lächeln fortzufahren: „... fliegen nach Hongkong! Ist das nicht der Wahnsinn? Nach HONGKONG!“

„Hongkong in China?“ Ainsley klang wenig begeistert und entzog sich dem Griff ihrer Freundin. „Wieso?“

„Wieso???“

Ginger lachte sie aus und füllte neue Eiswürfel in den Shaker, bevor sie mit dem Messbecher Wodka und einen Schuss Wermut hinzugab. Sie stülpte den Deckel über und hielt ihn diesmal ein wenig fester umschlossen, während sie den Martini schüttelte.

„Ich soll ein paar Stoffmuster in Kowloon abholen“, erklärte sie über das Geräusch der ratternden Eiswürfel hinweg. „Der letzte Container hat wohl nicht alle mitgeschickt. Und da dies ja irgendwie eine Sonderaufgabe ist, handelte ich mit Zhang aus, jemanden mitzunehmen und ein paar freie Tage dranzuhängen. Das hieß für mich: Urlaub mit Ainsley! Du hast doch ab morgen eh frei und bestimmt noch immer keine Ahnung, wohin du fahren sollst. Jetzt weißt du es. Mit mir nach Hongkong!“

Ainsley knirschte mit den Zähnen und setzte sich auf einen der Küchenstühle. „Du meinst deinen Chef aus London? Gin, du weißt, wie ich über Mr. Zhang denke ...“

„Ach, so schlimm ist er gar nicht, wenn man ihn besser kennt.“

„Du willst mir doch nicht etwa weismachen, dass du ihn kennst?“

Ainsley war Gingers chinesischen Chef ein einziges Mal begegnet, als sie ihre Freundin nach Feierabend zum Abendessen hatte abholen wollen. Da Ginger noch mit einem Kunden beschäftigt gewesen war, sah Ainsley sich gezwungen, höfliche Konversation mit ihm zu machen. Sie hatte schnell feststellen müssen, dass er zu der Sorte Menschen gehörte, vor denen man sich einfach fürchten musste. Er konnte vermutlich nichts dafür, aber sein kantiges Aussehen mit den kalten, reptilhaften Augen und die Abwesenheit jeglicher Regung in seinem finsteren Gesicht hatten Ainsley Angst eingejagt.

„Er ist so unheimlich.“

„Oh Ainsley, jetzt freu' dich doch mal!“ Ginger füllte zwei Martinigläser und kam zu ihrer Freundin an den Tisch. „Wir fliegen nach Hongkong und du kannst an nichts anderes denken als an den finsteren Mr. Zhang?“

„Wunderst du dich nicht, weshalb er ausgerechnet dich schickt? Du bist Maßschneiderin, Gin. Da geht man doch normalerweise nicht selbst irgendwelche Stoffe abholen.“

„Ist mir doch egal! Vielleicht weil ich die Einzige bin, die er nicht einschüchtern kann.“

„Oder weil er jemanden braucht, der keine Fragen stellt.“

Ginger tat sie mit einer Handbewegung ab. „Ich muss ja nur diese Muster in Kowloon abholen, da ist doch nichts bei. Komm mit. Bitte, Ains. Sonne, Tempel, Dim Sum – das volle Programm!“

„Also ich weiß nicht … Ich bin auch gar nicht geimpft. Du etwa?“

„Geimpft? Wieso?“

„Schon mal was von SARS gehört? Oder Hepatitis A zum Beispiel wird schon durch dreckiges Wasser übertragen.“

„AINSLEY!“

Ainsley senkte den Blick in den Cocktail, um ihr Amüsement über Gingers Entrüstung zu kaschieren, und spürte, wie ihr Widerstand Risse bekam. Ihre Freundin war wie ein Feuer, das jede Verteidigung einfach niederbrannte.

„Also Hongkong, Ains? Bitte?“

Ginger flehte sie praktisch an und starrte in die perfekte Symmetrie ihres zartes Gesichts. Es strahlte stets eine gewisse Zurückhaltung aus – eine erste, introvertierte Schüchternheit, die vollkommen im Kontrast zum lebhaften Leuchten der klaren, blauen Augen stand. Es war wie ein Sonnenaufgang über dem Meer, wenn die ersten Strahlen vorsichtig die Wasseroberfläche berührten. Als müssten sie testen, ob es sicher war, der Welt ihre reine Schönheit zu zeigen.

Dann entdeckte sie das amüsierte Schmunzeln, das an Ainsleys Mundwinkeln zupfte.

„Ainsley! Du kommst also mit?“

„Habe ich eine Wahl?“

„Auf gar keinen Fall!!“ Ginger ließ ein Quietschen hören und hüpfte freudig auf und ab, die durchnässte Bluse war vergessen. „Oh Gott, das wird unglaublich!“

Ainsley versuchte sich dem Enthusiasmus ihrer Freundin anzuschließen und die Reise als Möglichkeit zu sehen, ferne Länder und fremde Kulturen kennenzulernen. Also hob sie ihr Martiniglas und stieß mit Ginger auf den gemeinsamen Urlaub an.

Sie hatte sich ein Abenteuer gewünscht, erinnerte Ainsley sich.

Jetzt bekam sie eines.




Kapitel 2

二

Die Ankunft in Hongkong war von neuen Eindrücken und hoher Luftfeuchtigkeit geprägt. Das weitläufige Flughafengebäude war zwar klimatisiert, dennoch spürten Ainsley und Ginger die für März ungewöhnlich warme Begrüßung, als sie die Gangway hinauf und in Richtung Einreise gingen.

Die umher eilenden Passagiere, das Surren der Rolltreppen und die Durchsagen in mehreren Sprachen, deuteten auf eine pulsierende Metropole hin, dessen Skyline in der Ferne wie eine Fata Morgana flimmerte. Hongkong schaffte es, schon am Flughafen ein kontrastreiches Gleichgewicht zwischen moderner Architektur und traditionsreichem Handwerk herzustellen. Eine Beobachtung, die Ainsley zugleich faszinierte und begeisterte.

Ginger hingegen wühlte eher das gelbe Zolletikett an ihrem Koffer auf.

„Ich wette, die haben wieder alles durcheinander gebracht! Wehe, meine Kleider sind zerknittert!“

Ainsley lachte. „Das passiert dir ständig. Wonach die wohl immer bei dir suchen, was meinst du?“

„Was weiß ich denn!“ Sie schnaufte missmutig, nur um in der nächsten Sekunde mit erhelltem Gesicht zu verkünden: „Habe ich dir schon den Glücksbringer gezeigt, den mein Chef mir für die Reise mitgegeben hat?“

Ainsley versuchte noch, Mr. Zhang und Glücksbringer unter einen Hut zu bekommen, als Ginger ihr auch schon eine Keramikkatze präsentierte.

Es war eine dieser typischen Lucky Cats mit dem winkenden Arm, die laut Aberglaube viel Glück im Geschäftsbereich brachten. Ainsley empfand das Geschenk als seltsam. Weshalb sollte Gingers Chef ihr etwas mitgeben, das es in jedem Souvenirshop zu kaufen gab? Zumal der Talisman alles andere als praktisch war: mit dem Solarpodest war die Katze größer als ihr Smartphone.

„Ist sie nicht cool? Ich glaube, ich stelle sie mir ins Auto, sobald wir zurück sind.“

„Mach das. Ich komme dich dann in der Gummizelle besuchen.“

Ginger lachte ihre Freundin aus und steckte die Lucky Cat in dem Augenblick zurück in ihre Umhängetasche, als sie an einem Touristenstand vorbeikamen. Ainsley nahm eine Straßenkarte von der Auslage und erkundigte sich bei der Angestellten nach der besten Stadtverbindung. Dann gingen sie zum Busbahnhof.

Keiner von beiden bemerkte den hageren Chinesen, der schon im Flugzeug ein paar Reihen hinter ihnen gesessen hatte und ihnen auf Schritt und Tritt folgte.

香港

Sie erwischten den nächsten Bus nach Kowloon, bezahlten beim Fahrer mit den Devisen, die sie umgetauscht hatten und gaben ein utopisches Trinkgeld, da sie nur Scheine hatten.

Ainsley versuchte ihren Koffer auf die dazugehörige Ablage zu heben. Wie aus dem Nichts tauchte plötzlich ein hagerer, unheimlich wirkender Chinese in schwarzem Anzug neben ihr auf und nahm ihr die Aufgabe ab.

„Oh, danke“, sagte sie, ihr Lächeln ein schüchternes. Beinahe schützend zog sie ihren Rucksack auf den Schoss und setzte sich neben Ginger in die letzte Reihe.

Kurz darauf setzte der Bus sich in Bewegung.

Der lange Flug hatte Ainsley ermüdet, aber die vorbeiziehenden Eindrücke hinter der Fensterscheibe waren zu interessant, als dass sie die Fahrt für ein Nickerchen genutzt hätte, so wie viele der anderen Gäste es taten. Einzig der dürre Chinese schien hellwach, obgleich ihn die Landschaft nicht zu interessieren schien. Ainsley war jedoch zu abgelenkt, um seinen fokussierten Blick zu bemerken.

Sie verließen den Flughafen Richtung Süden und befuhren eine lange Zugbrücke, die sie über das grünblaue Gewässer eines Frachthafens und hinüber zur dicht besiedelten, urbanen Halbinsel Kowloon brachte. Die Nathan Road führte geradewegs an die Südspitze nach Tsim Sha Tsui und identifizierte sich für die beiden Freundinnen schnell als Einkaufsstraße. Je weiter sie gen Süden fuhren, desto dichter wurde der Verkehr und die Menschenmassen auf den Bordsteinen. Es reihte sich ein Geschäft nach dem anderen, kunterbunte Werbereklamen und blinkende Neonschilder sorgten für Atmosphäre, Gerüste aus Bambus waren keine Seltenheit. In jedem zweiten Fenster fand man eine Klimaanlage, in anderen ragten waagerechte Wäscheständer mit Kleidung heraus, die gut und gerne ein paar Meter lang sein konnten. Vereinzelt tauchten Wolkenkratzer auf, die mit ihren glänzenden Glasfassaden vollkommen fehl am Platz wirkten.

Der Kontrast faszinierte sie. Hier standen moderne Hochhäuser neben alten Plattengebäuden, verrostete Gestelle ehemaliger Werbereklamen zerbröselten neben überdimensionalen Neonschilder. Alt neben neu, arm neben reich, Tradition neben Moderne. Und inmitten all dieser Gegensätze tummelten sich Menschen aus allen Herrenländer in einer Seelenruhe, die Ainsley und Ginger beeindruckte.

Sie überhörten gar die zweisprachige Durchsage ihres Stopps, doch die fortlaufende Digitalanzeige erinnerte sie rechtzeitig. Ainsley war froh, dass Hongkong sich bislang derart modern und kosmopolitisch zeigte – ihre Muttersprache war hier völlig ausreichend. Ginger und sie wären verloren gewesen, hätten sie sich in einem Wald von chinesischen Schriftzeichen zurechtfinden müssen.

„Oh, wir müssen hier raus!“

Gingers Koffer war so schwer, dass sie beinahe hinten über kippte, als der Bus plötzlich abbremste und an ihrem Halt zum Stehen kam.

Ainsley konnte sie rechtzeitig auffangen, stieß dabei aber jemanden mit ihrem Rucksack an. Mit einer Entschuldigung auf den Lippen drehte sie sich um.

Es war der dünne Chinese im schwarzen Anzug.

„Sorry“, sagte sie peinlich berührt.

Der Mann nickte nur knapp und erwiderte nichts. Als er sich erhob, befürchtete Ainsley schon, er wollte seinen Unmut auf andere Weise kundtun, doch wie zuvor half er ihnen mit dem Gepäck und platzierte es auf den Bordstein.

„Oh, das ist aber freundlich!“, trällerte Ginger.

„Vielen Dank.“ Ainsley blieb vorsichtig, denn so hilfsbereit er auch war, so finster schaute er drein wie Gingers Chef Mr. Zhang. Sie kam nicht umhin, eine gewisse Ähnlichkeit zu erkennen. Zudem hatte sein blasses, langgezogenes Gesicht etwas Gespenstisches an sich, die dunklen Augen wirkten kalt und saßen tief in ihren Höhlen.

Ainsley tat ihr Bestes, seine Hilfsbereitschaft als pure Höflichkeit anzuerkennen und nicht zu viel in sein gruseliges Aussehen hinein zu interpretieren. Ginger hingegen schien ihr Unwohlsein nicht zu bemerken.

„Oh, der Bus fährt ohne Sie weiter!“, rief sie und blickte dem knatternden Auspuff hinterher.

Der gespenstische Mann wirkte gänzlich unbeeindruckt und zündete sich gemächlich eine Zigarette an.

„Das ist auch mein Stopp“, sagte er bloß, seine Stimme so farblos wie das Gesicht.

„Ach, was für ein Glück!“ Sie verabschiedete sich überschwänglich und umfasste den Griff ihres Koffers. „Komm schon, Ains! Ich kann das Sheraton schon sehen!“

Ginger lief los, unbekümmert und heiter, wie Ainsley sie kannte. Sie beeilte sich, ihre Freundin einzuholen, aber nicht ohne sich noch einmal zu ihrem hageren Gepäckhelfer umzudrehen.

Er rauchte in aller Ruhe seine Zigarette und sah ihnen unverfroren nach. Still. Wartend. Beinahe beobachtend.

Ainsley überkam eine Gänsehaut.

Sie hakte ihn als den zweiten, unheimlichen Chinesen ab, den sie bislang hatte kennenlernen dürfen, und folgte Ginger die Straße zu ihrem Hotel hinunter.




Kapitel 3

三

Charles Lee stand am Fenster seines Büros im dreiundzwanzigsten Stock und lehnte die Stirn gegen das kühle Glas. Seine Hände hingen entspannt an den Seiten hinab, die Augen folgten dem Schlepper, der draußen langsam durch den Victoria Harbour zog. Es war dieselbe Aussicht, die ihn früher immer begeistert hatte – die Neonreklamen, die Wolkenkratzer so eng beieinander, die Dschunken mit den roten Segeln auf dem Wasser. Und heute? Heute hatte der Blick jeglichen Reiz für ihn verloren.

Er konnte nicht einmal genau sagen, warum. Woher nur kam diese diffuse Leere? Die Arbeit war besser als in London, die Bezahlung beinahe zu gut um wahr zu sein. Durch seine Abende im Dojo und der Disziplin war er körperlich fitter als je zuvor, seine Wohnung draußen in Stanley lag im Grünen mit Blick auf die Bucht. Und wenn er gewollt hätte, hätte er jedes Mädchen haben können. Aber selbst die langweilten ihn. Da war nur noch diese dumpfe, schwer greifbare Unzufriedenheit.

Als er vor knapp zwei Jahren herkommen war, hatte er geglaubt, Hongkong würde sein Leben verändern. Doch heute, mit siebenundzwanzig, musste er sich eingestehen, dass er nur die Stadt gewechselt hatte. Nicht sich selbst.

„Träumst du?“

Er fuhr herum und erblickte die breite, stämmige Gestalt Martin Knights in der Tür stehen, einem der wenigen Amerikaner in der Firma, mit dem ihm so etwas wie Freundschaft verband.

„Hey.“

„Du ziehst ja wieder ein Gesicht!“ Martin setzte sich auf die Couch in der Ecke und lockerte die Krawatte. „Was ist los, Lee?“

Noch so etwas, das sich wohl niemals ändern würde: mit dem Nachnamen angesprochen zu werden, wie damals in der Schule, als es noch cool gewesen war. Charles hatte sich schnell daran gewöhnt.

„Was meinst du?“

„Na, deine betretene Miene. Du schaust drein, als hätte dich gerade jemand abserviert!“

Martin war der typische Alleinunterhalter. Freundlich, kollegial und mit jeder Menge Selbstironie und einem feinen Humor gesegnet, der Charles schon oft den Arbeitstag gerettet hatte. Dennoch verspürte er in diesem Moment nicht die geringste Lust, Martin von seinem Problem zu erzählen. Zumal er ja selbst nicht einmal wusste, worin dieses eigentlich bestand.

„Nur schlecht geschlafen, das ist alles“, wich er aus. „Gehen wir raus etwas essen?“

Martin war sofort wieder auf den Beinen. „Ich dachte schon, du fragst nie!“

Charles zog sein dunkelgrünes Jackett von der Stuhllehne und zog es auf den Weg aus dem Büro über. Im Aufzug nutzte er die Spiegelung in der Kabine, um den Mandarinkragen seines schwarzen Hemdes zu richten. Martin tippte an einer Nachricht. Er hatte eine neue Freundin und war dementsprechend oft mit seinem Handy beschäftigt.

„Cherry?“, vermutete Charles.

Martin sah auf. „Sie hat jetzt auch Mittagspause. Macht es dir etwas aus …?“

Charles lachte auf. „Nein, gar nicht! Dann lerne ich die neue Unbekannte endlich mal kennen. Was muss das wohl für ein Mädchen sein, das einen Martin Knight umrennen kann?“

„Wart's nur ab!“

Charles lächelte und beneidete seinen Kollegen um die offensichtliche Verliebtheit. Es war lange her, seit er selbst solch intensive Gefühle für eine Frau gehegt hatte – falls er überhaupt jemals wirklich verliebt gewesen war.

Er erhaschte sein Spiegelbild in den Aufzugtüren. Sein Schatten fiel von ihm ab, als gehörte er nicht zu ihm, als er einen Arm hob, um ein paar feine Strähnen schwarzen Haares in die Frisur zurück zu streichen. Der kurze Bart betonte die markante Linie von Kinn und Kiefer, gepflegt und doch rau genug, um ihm eine Härte zu verleihen, die er eigentlich gar nicht in sich trug. Er strich sich mit der Hand darüber, spürte die sauber getrimmte Rasur und dachte flüchtig daran, wie lange es her war, dass er sich selbst ohne diese reifer wirkende Behaarung gesehen hatte. Er wirkte wahrlich älter als siebenundzwanzig.

Sein Blick wanderte weiter und blieb an seinen dunklen, fast schwarzen Mandelaugen hängen. Sie waren eindeutig chinesisch, groß und glänzend mit doppelter Lidfalte. Charles betrachtete die Mischung aus Kontrolle und Müdigkeit in seinem Gesicht, und fragte sich, ob andere dasselbe sahen wie er: einen jungen Mann, der anwesend und doch meilenweit fort war.

„Komm, du bist schön genug.“

„Wo arbeitet Cherry, hast du gesagt?“, erkundigte er sich, als sie auf die Straße traten.

„Gleich hier im Sheraton!“

Martin bog um die nächste Straßenecke, an denen Inder einem falsche Uhren und billige Maßanzüge andrehen wollten. Er ignorierte die Händler gekonnt, überquerte die Straße, gefolgt von Charles, der noch immer höflich versuchte, den Inder abzuwimmeln. Schließlich gab der Mann auf und ließ ihn ziehen.

„So freundlich, wie du immer zu denen bist, schaust du gar nicht drein“, lachte Martin.

„Na ja, ich bin immer noch Brite“, erwiderte Charles.

„Häng' dir ein Schild um, damit die Leute dich nicht mit einem Chinesen verwechseln.“

Sie hatten den Eingang des Hotels erreicht und nahmen mit Leichtigkeit die vier Stufen, bevor der Portier ihnen die Türe öffnete. Die Lobby war zeitlos elegant eingerichtet und bestach durch asiatische Akzente – das China für Touristen. Dennoch konnte er die Schönheit der Pflanzen und Vasen nicht ignorieren.

„Wow“, fand Charles eine überdimensionale Deckelvase mit goldenen Drachenornamenten.

„Ganz deiner Meinung.“

Martin bezog sich nicht auf das chinesische Handwerk.

Charles folgte seinem Blick hinüber zur Rezeption, an der eine junge Asiatin zwei Frauen eincheckte. Sie war klein, zierlich und hübsch mit schwarz glänzendem Haar, feinen Zügen und einem perfekten, kirschroten Mund, der sich zu einem entwaffnenden Lächeln ausbreitete, das selbst den schlecht gelauntesten Gast ein Schmunzeln entlocken konnte. Sie machte ihrem Namen wahrlich alle Ehre.

Allerdings sah sie nicht wirklich wie jemand aus, der diesen breitschultrigen Bär von einem Mann umrennen konnte, neben dem selbst Charles sich des Öfteren wie ein Gartenzwerg vorkam. Entweder erzählte Martin nur gerne diese Geschichte – eine Tatsache, die Charles als reizend empfunden hätte – oder Cherry Chang war mehr, als der erste, süße Eindruck glauben ließ.

Ihr jetziges Strahlen deutete jedenfalls darauf hin, dass sie Martin erblickt hatte und seine Gefühle erwiderte. Der Anblick zupfte an einem Teil seines Herzens, den Charles vergessen geglaubt hatte.

Cherry reichte den zwei Gästen vor sich die Zimmerkarten und wandte sich an ihren Arbeitskollegen, bevor sie im Backoffice verschwand. Die soeben eingecheckten Frauen sammelten ihre Sieben Sachen zusammen und machten sich auf den Weg zu den Aufzügen.

Charles' Blick blieb an den beiden hängen.

Die Rothaarige fiel ihm zuerst ins Auge. Sie quatschte und lachte und wirkte derart lebendig, dass man sie kaum übersehen konnte. Ihr Haar brannte wie eine dunkle Fackel, jede ihrer Bewegungen sprühte vor Energie. Ihre blonde Freundin mit dem zerzausten Haardutt allerdings fesselte ihn mehr. Aus der Entfernung hatte sie etwas Ruhiges, fast Ätherisches an sich, während ein Lächeln ihre weichen Lippen umspielte, das ihn hauchzarte Grübchen erahnen ließ. Sie war wie eine Welle, von der man erfasst wurde ohne es zu wollen.

Charles konnte nicht wegsehen.

„Ich würde alles für dieses Lächeln tun“, hörte er Martin neben sich sagen, der seinerseits den Blick nicht von Cherry loseisen konnte, die in ihrer perfekt sitzenden Hoteluniform freudestrahlend auf sie zukam.

„Ni hao!“, rief sie ihnen entgegen.

Charles schaffte es gerade noch, sich auf das Kennenlernen zu fokussieren und Cherrys respektvolle Verneigung zu erwidern, ohne wie ein unhöflicher Flegel dazustehen, bevor er Martins Kuss nutzte, um zum Aufzug zurück zu sehen.

Die beiden Frauen waren fort.

Seine Enttäuschung überraschte ihn, aber er schaffte ein zustimmendes Lächeln in Richtung Cherry, die gerade vorschlug, die Mittagspause im Freien zu verbringen und die Avenue Of The Stars entlang zu schlendern.

Die Uferpromenade auf der gegenüberliegenden Straßenseite war ein Magnet für Touristen und Filmfans gleichermaßen. Nach dem Vorbild des Hollywood Walk Of Fame waren hier Sterne und Handabdrücke bekannter Filmstars des Hongkong-Kinos in den Boden eingelassen, während Berühmtheiten wie Bruce Lee mit eigenen Statuen oder Skulpturen geehrt wurden. Jeden Abend begeisterte zudem die Symphony Of Lights, eine vertonte, spektakuläre Lichtershow am Victoria Harbour, die mit blinkenden Reklametafeln, wechselnden Farbspielen und Laserstrahlen den abendlichen Himmel erhellte.

Auch jetzt zur Mittagszeit war der lange Fußgängerweg die perfekte Flaniermeile für jedermann, während die Sonne ihre ersten, langen Frühlingsfühler ausstreckte.

Sie hielten an einem Büdchen, das frischen Thunfisch verkaufte, bestellten drei Wraps und setzten sich mit ihrem Lunch auf eine freie Bank in der Sonne. Die Männer zogen ihre Jacketts aus, Cherry setzte sich in ihrer Hoteluniform auf Martins Bein und schmiegte sich an ihn.

„Martin hat mir schon viel von dir erzählt“, begann sie in gutem Englisch.

„Das kann ich nur erwidern“, sagte Charles, seine Augen folgten einer Gruppe Grundschulkinder in Uniform, die schnatternd und in Zweierreihen ihrer Lehrerin folgten. „Er erzählt immer, du hättest ihn umgerannt. Ich finde das bemerkenswert.“

Martin und Cherry lachten auf.

„Aber es stimmt! Er ist zwar nicht wie ein Baum umgefallen, aber den Kaffeefleck hat er heute noch.“

Sie sprachen über ihr erstes Date, Cherrys Arbeit im Hotel und die IT Branche, in der Martin und Charles tätig waren. Als Cherry fragte, ob ihm sein Job gefiel, wusste Charles zunächst nicht, was er antworten sollte, nickte aber dann mit einem halbherzigen Schulterzucken.

„Es bezahlt die Rechnungen.“

„Hört sich als, als wärst du nicht sehr glücklich.“

„Danke, Baby!“, rief Martin aus. „Das sage ich auch immer.“

Wieder hob Charles die Schultern, starrte kauend auf den Victoria Harbour und die Skyline dahinter. Er verstand seine Unzufriedenheit selbst nicht und wollte sich nicht erklären.

„Wie lange lebst du schon in Hongkong, Lee?“

Er lehnte sich zurück und starrte mit zusammen gekniffenen Augen in die Ferne. Beinahe missmutig biss er in seinen Wrap.

„Fast zwei Jahre,“ sagte er.

„Sprichst du Kantonesisch?“

„Nicht wirklich. Ich spreche mehr Mandarin, aber das auch nur wenig.“

„Ein Chinese, der kein chinesisch spricht. Wie ungewöhnlich!“ Cherry kicherte. „Woher kommt das?“

„Meine Eltern und ich sind in England geboren, und nur meine Großeltern kamen aus Taiwan.“

Daraufhin erkundigte Cherry sich auf Mandarin nach seinem Beziehungsstatus. Charles verstand und drehte ihr lachend das Gesicht zu.

„War ja klar, dass so etwas kommt!“

„Also?“

„Nein, ich habe keine Freundin. Wieso? Wollt ihr beide mich etwa verkuppeln?“

„In der Firma gibt es einige Mädels, die auf dich stehen.“ Martin strich mit der Hand über Cherrys Seite und flachste: „Also, ich persönlich sehe die Attraktivität nicht. Du, Baby?“

„Lass mich mal sehen ...“

Charles spielte mit und setzte sich aufrecht hin, während Cherry mit gespielt kritischem Stirnrunzeln sein leicht gebräuntes, asiatisches Äußeres betrachtete, als wäre er ein Möbelstück, über dessen Kauf sie nachdenken musste.

Sie sah zurück gestrichene, pechschwarze Haare, eine gerade Nase und Wangenknochen, die klare Linien zeichneten. Der leichte Bart war gepflegt, wie alles an ihm. Seine vollen Lippen schienen weich und vermochten mit dem zartesten Hauch eines Lächelns jede Strenge in seinen Zügen zu brechen. Seine dunklen Augen trugen ein Licht in sich, das früher einmal mehr geleuchtet hatte. Cherry sah das verlorene Flackern als ein Zeichen für seine Unzufriedenheit. Vielleicht war er einsam, auch wenn er es nicht zugeben wollte. Dabei wusste sie, dass er jede Frau haben konnte und auch die eine oder andere Liebschaft gehabt und frühzeitig abgebrochen hatte. Er war charmant, aufmerksam und strahlte Vertrauen, Ruhe und eine stille Stärke aus, die Frauen magisch anzog. Hinzu tippte sie auf einen dünnen, athletischen Körper – nicht aufgepumpt wie bei einem Fitnessmodell, sondern kraftvoll und definiert ohne übertrieben zu wirken. Sie erkannte es an der Art, wie sein drahtiger Bizeps unter den kurzen Hemdsärmeln zum Vorschein kam.

„Ich glaube, ich kann dich vermitteln“, sagte sie schließlich, woraufhin beide Männer lachen mussten.

„Da bin ich ja beruhigt. Ich dachte schon, ich wäre ein hoffnungsloser Fall und müsste bis an mein Lebens Ende alleine bleiben.“

„Ich habe eine Freundin, sie würde dir gefallen. Sie heißt Amanda.“

Charles hörte auf zu kauen, Martins Griff an ihrer Seite festigte sich. Cherry ließ sich dadurch nicht beirren und taxierte das Objekt ihrer Beobachtung.

Charles fing sich allerdings recht schnell wieder, schluckte und säuberte Bart und Mund mit der Papierserviette. Nach einem Blick auf seine Armbanduhr stellte er fest, dass die Mittagspause beinahe vorüber war.

„Wir müssen zurück“, sagte er, ohne das Thema weiter zu vertiefen, stand auf und ging hinüber zum Mülleimer.

Dort verharrte er für einen Moment.

Amanda … Er hatte lange nicht mehr an sie gedacht. Unmöglich, dass Cherry dieselbe Frau meinte, auch wenn ihm ihr Blick nicht entgangen war. Vielleicht war es gewollt. Vielleicht wusste sie es von Martin und hatte einen Nerv treffen wollen. Aber wieso?

Vielleicht sollte er Amanda anrufen. Aber es war lange her, sie musste ihn hassen.

Nachdenklich folgte er einem kleinen Sampan, das sich einen Weg durch die Wellen des Hafenbeckens bahnte. Sein Blick schweifte weiter, sein Herz machte einen unerwarteten Satz.

Da standen die beiden Frauen aus dem Hotel, die Cherry vorhin eingecheckt hatte. Wie alle anderen Touristen fotografierten sie sich vor der Skyline. Sie lachten und wirkten sorglos und glücklich.

Sie mussten beste Freundinnen sein, denn so, wie sie miteinander umgingen, schienen sie sich schon lange zu kennen. Dennoch wirkten sie so unterschiedlich wie Feuer und Wasser. Elemente, die sich hätten widersprechen müssen, auch wenn Charles sich keine von beiden ohne die andere vorstellen konnte.

Wie vorhin konnte er seinen Blick nicht von ihnen abwenden, obwohl es mal wieder die Blondine war, die ihn innehalten ließ. Ihre Augen, wie er jetzt sehen konnte, waren ein klares, tiefes Blau, als hätte sie das Meer nach Hongkong gebracht.

Er starrte viel zu lang hinüber.

Martin holte ihn zurück in die Realität.

„Lee! Kommst du?“

Seine Stimme schreckte auch die beiden Freundinnen auf, die sofort zu ihm hinübersahen. Sein Blick musste ihn verraten haben, denn im nächsten Augenblick sprach die Rothaarige ihn an.

„Hey, kannst du ein Foto von uns machen?“

Er blinzelte, überrascht und mit klopfendem Herzen, und trat näher. Nah genug, um die beiden deutlicher zu sehen.

„Natürlich“, hörte er sich sagen, der vertraute Klang seiner Stimme schien plötzlich lauter zu sein als das Gewimmel um ihn herum.

„Ah, Briten erkennt man ja sofort. Hi, ich bin Ginger!“

Das Leuchten der Sonne spiegelte sich in seinen Augen, als er sich vorstellte und ihr Handy für das Foto entgegennahm.

„Charles.“

„Ainsley.“

Ainsley. Das wunderbare Geschöpf hatte einen Namen. Charles ertappte sich dabei, wie er sie zu lange ansah. Doch dieses Gefühl, dass ihn etwas festhielt, hatte er nie zuvor gespürt. Es füllte sein Innerstes mit neuem Leben.

Ginger sah sein Unvermögen, den Blick von Ainsley abzuwenden, und schmunzelte innerlich. Sie kannte diesen Blick und wusste sofort, was hier passierte. Also verwickelte sie ihn in ein Gespräch. „Woher kommst du? Oder wohnst du hier?“

Charles lächelte, das Smartphone mit der geöffneten Kamera im Anschlag. „Ich arbeite hier, aber eigentlich komme ich aus England. Aus Hythe in Hampshire.“

„Hampshire!“ Ginger grinste breit und zog Ainsley für das Foto an sich. „Das passt ja. Wo wir herkommen, erzählen wir, wenn du das perfekte Bild geschossen hast.“

Charles lachte, zoomte und fokussierte, die Skyline von Hongkong im Hintergrund, die Einzigartigkeit des Feuers und die Schönheit des Wassers im Mittelpunkt.

„Lee!“, tönte eine Stimme hinüber.

„So?“ Charles reichte ihr das Handy zurück. „Ich hoffe, es ist nicht verwackelt. Ich bin kein guter Fotograf, vor allem nicht mit einem nervigen Arbeitskollegen im Nacken.“

Ginger betrachtete mit Ainsley das Foto, das er von ihnen vor der Skyline gemacht hatte.

„Perfekt, danke!“

Er hob bescheiden die Schultern. „Hongkong macht es einem leicht. Gefällt es euch bisher?“

Dieses Mal sah er Ainsley direkt an, forderte eine Antwort, irgendeine Reaktion von ihr. Er musste wissen, wie sich ihre Stimme anhörte, wollte sehen, wie sich ihr wundervoller Mund bewegte.

Ihre Worte gingen in seiner Begeisterung beinahe unter: „Wir sind vorhin erst angekommen und haben noch nicht viel gesehen. Es ist jedenfalls sehr interessant.“

„Lee!“

Ainsley sah um Charles herum und den dunkelhaarigen, stämmigen Mann in der nahen Ferne an. „Wieso nennt er dich Lee?“

Er sah kurz zu Martin zurück, der bedeutend auf seine Armbanduhr tippte. Cherry war schon nicht mehr an seiner Seite. Charles bat seinen Freund mit einer Handbewegung um noch ein wenig Geduld.

„Das ist mein Nachname“, erklärte er, als er sich wieder zu ihnen umdrehte. „Die meisten hier nennen mich so. Ich habe irgendwann aufgegeben, sie zu korrigieren.“

Ainsley lächelte. Ihr gefiel seine Art, seine britische Herkunft stellte augenblicklich eine Verbindung dar. Sie war unerwartet, auch wenn er vermutlich nicht der einzige englische Chinese in dieser schillernden, ehemals britischen Kolonie am Südchinesischen Meer war.

„Wie lange lebst du schon hier?“, erkundigte sie sich.

„Fast zwei Jahre. Aber Moment, wieso beantworte ich die ganze Zeit eure Fragen? Ihr wolltet doch erzählen, woher ihr kommt. Oder war das Foto nicht gut genug?“

Die beiden Freundinnen lachten.

„Wir sind auch aus Hampshire“, erklärte Ainsley.

„Winchester, um genau zu sein“, fügte Ginger hinzu.

„Wirklich?“ Die Welt war wahrlich ein Dorf. „Wir sind praktisch Nachbarn! Wie lange bleibt ihr?“

„Sechs Tage nur.“ Ginger zog eine Grimasse. „Viel zu kurz, um alles zu sehen, oder?“

Charles nickte leicht, ein Schmunzeln huschte über sein Gesicht. Die Frage nach einem Wiedersehen begann sich in seinem verwirrten Kopf zu formen, doch wieder hörte er Martins Stimme nach ihm rufen.

„Ach, Mist … tut mir leid, ich muss gehen ...“ Nie zuvor war ihm derart passiert. Er wollte sich nicht trennen, wusste aber, dass es sein musste. „Falls ihr Lust habt, könnte ich euch ein, zwei Tipps für Abends geben oder euch Bars mit Ausblick zeigen.“

Ainsley schwieg, nicht wirklich überrascht, aber vorsichtig. Immerhin kannten sie ihn nicht. Ginger hingegen grinste breit und hob die sanft geschwungenen Brauen.

„Ein waschechter Local, der Englisch spricht? Klingt verlockend.“

„Soll ich euch meine Nummer geben? Ihr könnt euch melden, wenn ihr mögt. Kein Druck.“

Er wollte gerade sein Telefon aus der Hosentasche ziehen, als Ginger ihm plötzlich Ainsleys Smartphone hinhielt, das an einer Handykette um ihren Hals baumelte.

„Urgghh ...“, machte sie. „Du musst mich nicht gleich strangulieren, Gin!“

Ginger ignorierte sie und grinste Charles mit einem wissenden Augenzwinkern an. „Hier, rufe dich selbst von ihrem Telefon aus an, dann habt ihr eure Nummern.“

Er musste einen Schritt nähertreten, um Ainsleys Telefon in die Hand zu nehmen. Sein Herz schlug in ihrer Nähe schneller, seine Daumen bewegten sich in gefühlter Zeitlupe.

Ainsley hingegen stand nur da und ließ es mit einem höflichen Lächeln geschehen, innerlich Ginger verfluchend und heimlich Charles' nähere Gesichtszüge studierend. Nie zuvor hatte sie einen asiatischen Mann attraktiv gefunden, doch dieser Fremde vor sich, der gerade seine eigene Nummer wählte, besaß eine stille Schönheit, die ihr neu war.

Da hob er den Blick und reichte ihr das Handy zurück.

Ainsley sah ihm in die dunklen Augen. Sie glänzten ernst und warm zugleich, wirkten beinahe schwarz. Einen Herzschlag lang hielt sie seinen Blick stand, schaute aber dann weg, weil sie nicht wollte, dass ihr Lächeln zu viel verriet.

„Na dann ...“ Wie aus einem Traum erwacht, schluckte Charles und trat einen Schritt zurück. „Vielleicht sieht man sich bald.“

„Ja, vielleicht“, antwortete Ainsley mit diesem ruhigen, zauberhaften Lächeln.

„Bis dann!“ Ginger hakte sich bei Ainsley unter und zog sie davon.

Charles sah ihnen kurz hinterher, sein Herz zweigeteilt auf einer Waage aus Hoffnung und Angst.

Hoffnung auf ein baldiges Wiedersehen.

Angst, dass dies ein Abschied für immer gewesen war.




Kapitel 4

四

„Meine Güte, war der heiß, oder was? Total sexy.“

Ainsley sah, wie Ginger sich mit der Hand Luft zufächelte und lachte sie aus. „Du bist verrückt! Wir sollten lieber aufpassen und nicht jedem Fremden so offen gegenübertreten. Wir kennen ihn doch gar nicht.“

„Genau das macht es doch so spannend. Ein Local, der uns Drinks und Insidertipps verspricht? Das ist Schicksal, Ains.“

„Oder Zufall“, entgegnete Ainsley trocken.

„Jetzt erzähl' mir nicht, du fandest ihn hässlich!“

„Nein, natürlich nicht. Er sah sehr gut aus. Irgendwie süß.“

„Süß!?“, entgegnete Ginger. „Süß ist was für Teenager! Hast du gesehen, wie die Hose auf seinen Hüften saß? Rooooar. Ich würde ihn vernaschen, aber er stand eindeutig mehr auf dich.“

„Was? Gar nicht!“ Sie dachte nur, dass sie ungeschminkt war und zwölf Stunden in einem Flugzeug gesessen hatte. Keine Frau sah danach gut genug aus, um solch einen attraktiven Mann zu beeindrucken. Dennoch konnte sie das kleine Zucken ihrer Mundwinkel nicht verbergen.

„Ist schon klar.“ Ginger grinste triumphierend. „Ich bin mir sicher, dass er sich über deinen Anruf freuen wird.“

„Gin, ich meine es ernst … Wir sollten hier nicht gleich jedem vertrauen. Dieses Gespenst vom Bus vorhin geht mir immer noch nicht aus dem Kopf. Der Kerl war echt merkwürdig.“

Ihre Freundin schnalzte mit der Zunge. „Zugegeben, der war wirklich gruselig. Aber Charles Lee ist … na ja … ein englischer Chinese. Oder ist er eher ein chinesischer Engländer?“

Ainsley schürzte bloß die Lippen, Ginger machte eine wischende Handbewegung.

„Ist auch egal. Er ist bestimmt einsam, so weit weg von zu Hause. Vielleicht freut er sich über ein wenig Gesellschaft?“

Ainsley erinnerte sich an den Glanz in seinen schönen, fast schwarzen Augen. Irgendetwas hatte sie darin gesehen … eine Art von Sehnsucht, eine Müdigkeit, die sie nicht einzuordnen wusste.

„Mag sein“, gab sie also nach.

„Wenn du dich nicht bei ihm meldest, mache ich es eben für uns beide. Er kennt bestimmt einige coole Bars.“

Ainsley gab auf und sah mit gerunzelter Stirn auf ihre rothaarige Freundin hinunter, die mit funkelnden, dunkelgrünen Augen auf ihre Zustimmung wartete.

„Okay. Aber lass uns bitte vorsichtig bleiben, ja?“

Ginger quiekte wie ein Schulmädchen.

Sie liefen mit dem Strom der anderen Touristen weiter, während das Wasser in der warmen Mittagssonne glitzerte und die Skyline sich bald hinter einem hauchdünnen Dunst von Smog versteckte.

Getarnt.

Wie das Gespenst.

香港

Die Nathan Road war ein einziges, chaotisches Wimmelbild: Menschen, Autos, Geschäfte, Reklametafeln, pulsierende Neonschilder in allen Farben – ein visuelles Fest der Superlative. In der Luft hing ein feiner Hauch von Räucherstäbchen, gemischt mit dem Geruch von Gebratenem und Abgasen.

Die Eindrücke überwältigten Ainsley und Ginger, während sie sich treiben ließen. Sie fotografierten, posierten für Selfies und zeigten auf alles, was sie beeindruckte und faszinierte. Dies war eine völlig andere Welt. Nicht zwingend besser, nur anders. Fremd und aufregend. Das Abenteuer, das Ainsley gebraucht hatte.

„Das ist Wahnsinn!“, rief Ginger, während sie ihr Handy erneut hochriss, um die flimmernden Farben in der Dämmerung einzufangen.

„Es ist so laut“, staunte Ainsley, als ein Bus sich hupend in die Kreuzung schob.

„Also, was sagst du? Sollen wir ihm schreiben?“

„Wem?“

„Charles, natürlich!“ Ginger stieß sie mit dem Ellbogen an. „Der Brite mit den Insidertipps.“

„Oh Ginny ….“ Ainsley sah kurz weg. Ein Teil von ihr ermahnte sie zur Vorsicht, doch der andere wünschte sich wahrhaftig ein Wiedersehen. Sie verstand nicht, weshalb, und ignorierte das aufkeimende Flackern der Vorfreude. „Nicht heute schon, ich bin wirklich erledigt. Wir wollten doch nur zum Nachtmarkt, etwas essen und dann zurück ins Hotel.“

„Komm schon!“

Aber Ginger war schon wieder abgelenkt und fotografierte den überdimensionalen, roten Torbogen in der Temple Street, der den Eingang zum Nachtmarkt kennzeichnete.

Fasziniert von der Masse an Angeboten, wie Kleidung, Schmuck, Accessoires und Souvenirs, fügten sie sich dem dahintreibenden Fluss der Besucher, blieben allerdings an fast jedem Stand stehen, um die ausgelegten Stoffe und Souvenirs zu begutachten. Aber da die Händler augenblicklich aufsprangen und in schlechtem Englisch zu Feilschen begannen, lächelten sie nur und gingen weiter.

Irgendwann wurden sie fündig.

Ginger kaufte sich eine knallrote Handtasche von Yves Saint Laurant, Ainsley einen Kaschmirschal von Burberry. Beides waren keine Originale, aber das interessierte sie nicht, denn es ging ihnen um das Erlebnis.

„Zweihundert Dollar“, forderte der Händler.

„Einhundert“, erwiderte Ainsley.

„Aaah, nein, nein, nein. Hundertsiebzig Dollar.“

„Hundertsiebzig? … Hmm … Ich überlege es mir. Ich komme gleich noch einmal zurück.“

„Nein! Halt! Bitte … Hundertfünfzig Dollar.“

„Einhundertfünfzig Hongkong Dollar? Für hundertzehn nehme ich ihn.“

„Du kaufen für hundertvierzig.“

„Hundertzwanzig.“

„Hundertdreißig.“

„Hundertzwanzig, mein letztes Angebot.“

„Okay, okay. Hundertzwanzig Dollar. Dein Schal, dein Schal!“

Ainsley hatte keinerlei Erfahrung im Handeln, meinte es ernst, als sie sagte, sie würde es sich überlegen, aber Ginger hatte ihr solch einen verstörten Blick zugeworfen, dass sie einfach irgendeinen Preis geäußert hatte. Dann war sie richtig in Fahrt gekommen.

Ihr zurückhaltendes Ego feierte noch immer einen heimlichen Siegestanz, als sie auf der Suche nach etwas zu Essen in eine der traditionellen Straßengarküchen einkehrten. Auch hier wurden sie beinahe hineingeprügelt, bevor sie sich für ein anderes Dai pai dong entscheiden konnten.

Die Tische und Stühle waren nichts als grüne Plastikgestelle, über ihnen surrten nackte Glühbirnen. Ainsley und Ginger nahmen Platz und studierten die durchnummerierten Speisebilder an der hinteren Wand. Die Schriftzeichen konnten sie nicht lesen, aber immerhin waren die Nummern zu erkennen.

Die einzige Kellnerin, eine ältere Chinesin mit geflochtenem Zopf, Nickelbrille und verschmierter Schürze, brachte ihnen zwei leere Schüsseln und knallgrüne Plastikstäbchen und wartete dann wortlos auf ihre Bestellung.

Ainsley und Ginger waren etwas überfordert, baten aber nach kurzer Überlegung um gebratenen Reis und der Nummer 9 – laut Bild ein ganzes Hähnchen, das essbar wirkte und sie sich teilen konnten.

Die Kellnerin nickte knapp und deutete auf den






























































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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